
BUCHBESPRECHUNGEN

1er Überlegungen fort, dıe bereits In seinen Büchern „Menschsein: eın Pro-
zefß  “ (Düsseldorf un: „ I’ractatus ontologicus” (Düsseldorf 198® tormuliert hat

Die tür die Erfordernisse der Erwachsenenarbeit konzıpierte Schrift dürfte VOrTr allem
für den bereits phılosophisch geschulten Dozenten hılfreich seın und ihm eine qualıifi-zierte Vorbereıtung erleichtern. Viıele der Thesen sınd iın ihrer formalen und inhaltli-
hen Gestalt vielleicht ELWAS lapıdar ausgefallen; entsprechend erläutert un! erganztkönnen sS1e ber 1ın jedem Fall Anstofß tür einen tiefgehenden ethischen Diskurs se1ın.

HÖHN

CALVEZ, JEAN-YVES, La Politique eL Dieu (Essaıs). Parıs: du cerf 1985 119
In der kurzen, ansprechenden Retflexion unternımmt der bekannte Soz1ialphilosophden Versuch, VO  ; der polıtischen Exıstenz des Menschen her deren relıg1öse mplıka-tiıonen sıchtbar machen. Er stellt Begritffe neben und gegeneıinander, die ihrer

Zugehörigkeit ZUuU polıtıschen der relıg1ösen Sprachfeld eıne inhaltliche Aftfinität
einander erkennen lassen: poliıtische un relıg1öse Freıiheit, Gewalt un: Sünde, Gesell-
schaft un Gemeinschaft, Wıderstand und Gehorsam, polıtische Entscheidung und
Unterscheidung der Geıister, Dıiıenst un: Berufung. In einer sympathiıschen Eıintach-
heıt, dıe nıemals autf Kosten des Bezuges ZUr polıtischen Wırklichkeit der der Kom-
plexıtät der relıg1ösen Sınnwelt geht, jefert der Vft damit einen WI1e betont ersten
Beıtrag einer polıtıschen Ethik An mehreren Stellen weılst auf einen zweıten, In
Angriff SCHOMMENEN Beıtrag hin, der die polıtische Exıstenz VO  $ den Grundaussagendes relıg1ösen Lebens un christlichen Glaubens her erschließen soll Dıi1e aufsteigendeLinie Politik/Religion soll durch iıne absteigende Kurve Religion/Politik erganzt WeTlI-
den Dıie vorliegende Arbeit hat eın lebhaftes Interesse für das Gesamtbild geweckt.

SCHMITZ 5. J

GIRARD, RENE, Das nde der Gewalt Analyse des Menschheitsverhängnisses. Freiburg/Basel/Wıien: Herder 1983 304
Der Hauptteıl H bietet iıne anthropologische Grundlegung ZUu Verständ-

N1Ss menschlicher Gewalttätigkeit; 1m HauptteılSsucht der Vt darzustellen,inwietern sıch solche Analyse un: Demontage der Kulturmechanismen dem „iındırek-
ten, unbemerkten, ber ungeheuer zwingenden“ Eıintflu{(ß verdankt, „den die jüdisch-christlichen Schritten aut uns ausüben“

Ile Konflikte Menschen entstehen ach ın der VWeıse, „dafß siıch weıl
der mehrere Hände 1n gleicher Giler ach eın un emselben Gegenstand ausstrek-
ken  * (20) Kultur besteht darın, die entstehende Gewalttätigkeit innerhalb der
Gruppe untersagen. Darauft tührt der Autor auf die folgende Weıse uch die VeIr-
schiedenen relıg1ösen Systeme zurück. Der Kampf aller alle wırd überwunden,indem brüsk ın den Kampf aller einen umschlägt. Aus der Aneı1gnungsmimesı1swırd Gegenspielermimesis; die erstere trennt, letztere tführt In der Gegen-spielermimesı1s kommt einem zufällig gemeınsamen Feınd un einer Allıanz al-
ler ihn; un das nde der Krıse, die Versöhnung der Gemeinschaft, besteht
gerade in dieser Allıanz. Die Vernichtung des gemeinsamen Feindes wird als frieden-
bringend ertahren. Das „Opfer der Gewalt“ ISTE zugleich Gegenstand des Hasses al-
ler und der erstaunliıche Ursprung ihrer Versöhnung untereinander; erklären sıch
ach die relıg1ösen Kategorien des „tremendum el tascınosum“ Rıtuale entstehen
als die Wiıederholung jenes Sachverhalts. Im Rıtual überlassen sıch primıtıve Gesell-
schaften zeıtweılse dem, sıe sıch meısten fürchten, nämlıch der mımetischen
Zerstörung der Gesellschaft in einem Kampf aller alle; doch die Zerstörung fin-
det ihr nde durch das Darbringen eines Opfters. Auf das Opfer konzentriert siıch ine
Erfahrung, die 1n der Unordnung unerträglıch un ıIn der Rückkehr ZUr Ordnungunverständlıch ISt, als da{fß S1e rational durchschaut werden könnte. So wırd der

CrSang der Zwietracht ZUuUr Eıintracht nıcht seıner eigentlichen Ursache, dem Miı-
metismus;, zugeschrieben, der die Gemeinschaft einigt, sondern dem Opfer selbst.
Nach der Analyse G.S kommt 1n der menschlichen Kultur die Ordnung 1m Grunde aus
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außerster Unordnung, nämlıch 4aus dem Verschwinden jeden konkreten Objekts 1mM
Konflikt. Allerdings tällt den Menschen nıchts schwerer als zuzugeben, da{fß ihre Kon-
$lıkte 1m Grunde gerade dann nıchtig sınd, Wenn der mımetische Konflıikt In seıner letz-
ten Phase 1n die Gegenspielermimesis übergegangen ISTt 43) uch sämtliche modernen
Ideologien dienen ach Ur der Legitimierung VO Konflikten; S1e lassen sıch Nnu als
Verwischung der Spuren VOoO  3 Gewalttätigkeit un als Tilgung der Spuren VOoO Spuren-tılgung verstehen. Der Vt gylaubt 350  > zeıgen können, dafß überhaupt alle Errun-
genschaften der Kultur auf das „stellvertretende Opfer“ zurückführbar sınd Dıies gelte
O: VO der Homuinisatıon selbst, die durch dıe zunehmende Fähigkeit Zur Nachah-
INUNS ausgelöst wırd Die unversöhnliche mımetische Rıvalıtät bringt mıiıt sıch, „dafßjedes Streitobjekt verschwindet un da{fß INnan VO  — der Aneı1gnungsmimesis, welche die
Mitglıeder der Gemeıinnschaft gegeneinander aufbringt, Zzur gemeınsamen Orientierungauf einen Gegenspieler übergeht, die schliefßlich sS1e alle eın Opter ZU5S3a  NSstie-
hen äft un: S1e mıteinander versöhnt. Jenseıts einer gewılssen Schwelle mımetischer
Macht werden Tiergesellschaften unmöglıch. Diese Schwelle entspricht SOmıt der
Schwelle, der der Opfermechanismus auftritt: S1e 1St die Homuinisationsschwelle“
(96 f.) Der Opfermechanismus EIrTERT uch die nıcht-instinktive Aufmerksamkeit

So erklärt sıch für Bdie Entstehung begrifflichen Denkens, in welchem
darum geht, Aussonderungen aus einer TWOTIrrene: Masse vorzunehmen. Weıl kei-
NC  ' Tod o1bt, der nıcht einıgende Irauer bewirkt, 1St das rab zugespitzt ZESART„das un! einzıge Kultursymbol“ (85) Die heutige Sıtuation der Menschheit 1St
Nu ber dadurch gekennzeichnet, dafß nıcht mehr möglıch 1St, dıe totale Zerstörungdurch ine selektive Zerstörung vermeıden; vielmehr droht durch die CNOTME te1l-
SCIUNg des Zerstörungspotentials jede selektive Zerstörung 1ın totale Zerstörung ber-
zugehen. Es wiırd notwendig, Eıinsıiıcht 88 den Mechanısmus der Homuinisatıon, des
Religiösen, der Kultur gewınnen un dıe Verfolgung des zufälligen Opfers als sol-che entlarven; ber gerade die Aufdeckung des Opfermechanismus tührt zunächst

einem Ausbruch VO  — Gewalttätigkeit. „Der willkürliche, ber kulturell
reale Unterschied zwischen berechtigter und unberechtigter Gewalttätigkeit schwächtsıch immer mehr ab Seiıne MNlusionskraft schwindet, un: 6S oıbt tortan NUuUr och eindli-che Brüder, die einander In seinem Namen angreifen un: die alle behaupten, ıhn
verkörpern, während in Wıirklichkeit nıcht mehr bestehrt“ 33) So erleben WIr heute
dıe radıkalste Umuinterpretation, die diıe Menschheit Je mıtgemacht hat: Entweder mUÜüs-
secCn die Menschen sıch hne Vermittlung des Opfters mıteinander aussöhnen der
wırd ihrer Auslöschung insgesamt kommen.

188 Das entscheidend Neue der biblischen Schriften gegenüber aller anderen Litera-
HT besteht annn darın, da sS1e die menschliche Gewalttätigkeit nıcht aus der Sıcht der
Verfolger, sondern aus der Sıcht ihrer Opfter darstellen. Sıe oftfenbaren, da{fß das Opterunschuldig 1St un dafß dıe auf den Mord gegründete Kultur durchweg iıhren mörderi-schen Charakter beibehält, der sıch schließlich S1e selbst wendet, wenn die ord-
nenden Kräfte des gewalttätigen Ursprungs erschöpft sınd Im Alten Testamentwırd 1es abgesehen VO  3 vielen anderen Texten, aut dıe WIr hier nıcht eingehen kön-
He  e} ın besonderer Weıse deutlich In den J1er Liedern VO Gottesknecht:; der (sottes-
knecht hat selbst keinerlei Affinität Z Gewalttätigkeit, un: die Hauptverantwortungfür seinen „heilbringenden“ 'Tod fällt auf die Menschen zurück. ber TSLE dıe Evange-lıentexte führen diesen Ansatz SAanNzZ nde Ott selbst hat überhaupt nıchts miıt (Ge-
walt tu  3 Ihre apokalyptischen Schilderungen beschreiben kein göttliches Eingrei-fen, sondern das, Was die Menschen selbst sıch Dıie tranzösıische Ausgabe des
vorliegenden Buches hat als Haupttıitel: „Des choses cachees depuis la fondation du
monde“; dieses Wort lehnt sıch Mit 135 bzw II A VO dem seıt der
„Grundlegung der Welr“ vVveErgOossenNEN Blut der Propheten die ede ISt; in dieser
„Grundlegung“ sıeht Vt den Gründungsmechanismus aller Gesellschaften, der darınbesteht, töten und wıeder töten, nıcht wıssen, da{fß iINnan Otet. Als „Söhne“der Prophetenmörder erweısen sıch diejenigen, die sıch VO  —; den Taten ihrer Väter VOTr-
urteiılend desolidarisieren; gerade damit imıtiıeren und wıederholen S1e diese Taten,hne wIlIssen. Dıiıese Suche ach einem Sündenbock, dem INa  —; alles Böse
schreiben kann, wıederholrt sıch ach uch In der Geschichte des Christentums:
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„Wenn WIr 1n den Tagen unserer jüdischen Väter gelebt hätten, waren WIr nıcht W1€e S1e
Tod Jesu schuldig geworden.“ Christen geben VOT, sıch VO Text der HeılıgenSchrift leıten Jassen, der dıe Verkennung aufdeckt, un: wıederholen In ıhrem ntı-

sem1ı1t1ısmus die Verkennung; och weıter kann die Verblendung NUu och dadurch ROhen, dafß INa  — schließlich den ext selbst für die Gewalttaten verantwortlich macht, die
ihn verkennend in seiınem Namen begangen wurden Die herkömmliche

kritfizielle Deutung der Passıon Jesu, wonach Gott durch eın ihm dargebrachtes Opferversöhnen ISt, stellt „das paradoxeste un: kolossalste Mißverständnis“ der SANZCNGeschichte dar, „das zugleıich bezeichnendsten 1St für das radıkale Unvermögen der
Menschheıt, ihre Gewalttätigkeit verstehen“ (181 t:) Zwischen dem Ott des Evan-
geliums un: den Opfergottheiten besteht ine radıkalere Unvereinbarkeit als zwıschen
Relıgion überhaupt un dem modernen Atheismus, der WwW1e diese den Opfermechanis-
INUS nıcht autftzudecken vCEIMAaS Das wahre Reıich Gottes „besteht in der end-
gültıgen Beseitigung jeglicher Rache un Vergeltung In den zwıschenmenschlichen
Beziehungen“ Denn außer der kollektiven Vertreibung, die versöhnend, weıl

_ einmütıg ISt, kann eInNZ1g der unbedingte und, WECNN seın mufß, einseıtige Verzicht auf
Gewalt der mımetischen Krise eın nde bereiten. Die Menschen meınen jedoch, dafß
s1€, der Gewalttätigkeit entgehen, nNnu auf ede gewalttätige Inıtiative verzıich-
ten brauchten; sıe verkennen damıt, dafß jede Gewalttätigkeit Jaubt, auf Gewalttätig-keit reagleren; deshalb wäare der vermeıntliche Verzicht auf Erstanwendung VO  E
Gewalt eın Scheinverzicht, der nıchts ändern vErMmMaAaS. „Dıie Gewalttätigkeit kommt
sıch als berechtigte Vergeltung VOr Deshalb kann DUr eın unbedingter Ver-
zıcht auf Gewalt ZU gewünschten Ergebnis führen. Wo die Menschen jedoch „denFrieden zurückweisen, den Jesus ihnen anbietet, den Frieden, der nıcht aus Gewalt
kommt un! deshalb ber das menschliche Verstehen hinausgeht“ (21 1 9 wırd sıch die
Gewalt Jesus selbst wenden. Dıie Gewalt kann nıcht dulden, da{fß sıch 1ın ihrem
Bereich jemand aufhält, der ıhr nıchts schuldet und der die einzıge Bedrohung tür ihre
Herrschaft darstellt Dieser Gewaltausbruch 1STt unerhört radıkal, weıl eın
kralisiertes Opfer mehr g1bt, das seine Wırkungen unterbrechen würde

Jesus hat nıcht erreichen können, da{fß alle Menschen seliner Botschaft zugestimmthätten; ber miıt diesem Scheitern des „Reıches Gottes“ 1St nıcht das Unternehmen erscheıtert, dem sıch hıngab (21 eın Kreuz 1sSt gleichsam der „indirekte Weg“, die-
SC Unternehmen uch Absehung VO der Zustimmung der Menschen
dienen. Die Menschen haben Jesus getÖtet, weıl s1e außerstande sınd, sıch mıteinander
Zzu versöhnen, hne töten. Jesus stirbt, weıl eın Diener der Gewalt hätte werden
mussen, weıterzuleben. Wer sıch der Gewalt wıdersetzt, treıbt automatisch ıhr
Spiel Nach Jesu Zeugnıis soll INa nıcht zögern, seın Leben dahinzugeben, nıcht
töten Jesus Christus als Gott anzuerkennen heißt, In ihm den anzuerkennen, der die
Gewalt transzendiert, die bisher die Menschen absolut transzendiert hatte „Fallsıne gewaltlose Gottheit o1bt, kann diese den Menschen Nnu dadurch auf ihre Exı-

aufmerksam machen, da{fß sS1e sıch durch Gewalrt vertreıiıben äßt un:! den Men-
schen beweist, da S1€ nıcht 1m Reıch der Gewalt weılen ann  « Dıiıese Sıcht
tührt uch einer ungewohnten Auslegung ELW: VO  $ Themen w1e der Jungfrauen-geburt. In den Mythen gleicht göttlıche Empfängnis immer einer Vergewaltigung; und
das Kınd, das zugleich göttlıcher un: menschlicher Abstammung 1St, bildet iıne ganzbesonders treffende Metapher für die blitzartige Lösung der wechselseitigen Gewalttä-
tigkeit in der einmütıigen, versöhnenden Gewalttat, dıe eiıne eue Kulturordnung Cer-
u Das Thema der Jungfräulichen Empfängnis Jesu beı Lukas dagegenentspricht Sanz der paulınıschen Aussage, die Christus als den zweıten dam ezeıich-
net. Zu» dafß Christus aus Gott geboren 1St, heißt VO N, „daßnıchts un hat miıt dieser Welr der Gewalt, in der die Menschen gefangen gehaltenwerden seıt die Welt Welt ISt, 1l sagen seıt dam  C6 Den Uniıversalıtätsan-
spruch des Christentums drückt 1n der Weıse AauUsS, dafß einZIg seine Botschaft ine
radikale Kritik des Opfers ermöglıcht Das historische Christentum dagegen legtach Gırards Auffassung ber seiıne Texte einen „sakrıfizıellen Schleier“ Es stellt
gleichsam den permanenten Versuch dar, den VWeın, koste C5, W as wolle, WEel-
terhin in dıe alten Schläuche z1eßen. Heute gilt als „christlich“ ine zugleich „Ser1-
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“  Öse un: „optimıstische” Auffassung VO der Geschichte, „dıe VoO soz1ıalem Pancchae
und allgemeın Wıllen 1Ur strotzt“ und die grundlegende Gewalttätig-eıt des Menschen nıcht wahrhaben ll

Der Grundansatz VO  — scheint mır 1n seiner Erklärungspotenz WweIıt umtassender
se1ın als Systeme WI1e die VO  —; Marx der Freud; er verdient höchste Beachtung. Eın

Grund dafür, da{fß selıne Gedanken ın Deutschland wenıg rezıiplert werden das VOTI-
lıegende Werk hat bısher kaum Resonanz gefunden Mag In der wenıg geschicktenverlegerischen Aufmachung lıegen (holperige Übersetzung; Tiıtel un: Tiıtelbild er-
ständlıch); eın anderer hıegt darın, da{fß viele uns ıeh gewordene Auffassungen In
Frage gestellt werden. Vielleicht wırkt uch die Gedankenführung bereıts des französi-
schen Orıiginals, einer Nachschrift VO Gesprächen mıiıtJ- Oughourlıan un Ha
fort, LWAas undıszipliniert; dıe deutsche Bearbeitung hat die Beiträge der Gesprächs-
partner und den KanNnzen dritten eıl ber „Individualpsychologie“ ausgelassen und

der gerade dieser Auslassungen keinen Gewıinn Lesbarkeit erbracht.
atısch se1l bemerkt, da{fß iın der Geschichte des Christentums uch e1in Verständnis
des Todes Christi als Opfer o1bt, wonach die Hauptrichtung des Opfers nıcht mehr VoO

ach oben, sondern VO Ott Zu Menschen geht. Christus 1St dem Wıllen des
Vaters gyerade darın gehorsam, da{fß sıch den Menschen schenkt, ber sıch damıt uch
gewaltlos der Gewalt der Menschen auslietert. uch lıegt die Frage nahe, ob ZUr
Entmachtung des mımetischen Mechanıiısmus reicht, iıhn aufzudecken; das Entschei-
dende des Wortes (sottes bestehrt doch vielmehr darın; dafß Gemeinschatt Nıt Oott
selbst verleiht und den Menschen 4Us dem Zwang befreit, seiıne Identität In der Mi-
mes1is menschlicher Begierden suchen. Eıne weıtere Frage ISt, ob ıne polızeı-lıche gewaltsame Verhinderung on aub un Mord das Verdikt eıner
„Vergeltung” VO  w} Gewalt durch Gewalt tällt Dıi1e Aufforderung der Bergpredigt, sıch
für siıch selbst der Gewalt nıcht gewaltsam widersetzen, scheint mır damıt vereinbar,andere VOT Unrecht nottalls und letztinstanzlich (— staatlıch) uch mıiıt Gewalt schüt-
zen Dıies hat seıne (GGrenze NUur darın, da{fß nıcht uch das schützende Gut mıtzer-
StOr'! werden dart. KNAUER S;.

POLITIK UN ETHIK DE,  z ÄBSCHRECKUNG. Theologische un: sozlıalwıssenschaftliche
Beiträge ZUr Herausforderung der Nuklearwaften. Hrsg. Franz Böckle un Gert
Grünewald/Kaiser 1984 256
Krell (Entwicklung + Frieden) (Wıssenschaftliche Reihe 31) Maınz/München:

Dıiıe in diesem Band vereinıgten Beıträge gehen bis autf den etzten zurück auf
Vorträge 1im Rahmen eınes Symposı1i0ns, das der Katholische Arbeitskreis Entwicklungund Frıeden 1im Frühjahr 1983 veranstaltet hatte. Das Symposıon hatte damalsden Zweck, eiıne Zwischenbilanz des KAEF-Projekts „Ethische Probleme der Sıcher-
heitspolitik“ zıehen.

Im Eröffnungsbeitrag „Ethische Prinzıpien der Sıcherheitspolitik“ gelangt Böckle,der Vorsitzende der Wıssenschaftlichen Kommissıon des KAFEF,; drei ethischen
Grundsätzen der Siıcherheitspolitik: Das Rıchtige un in gebrochener Welt, Das
Ganze 1m Blıck behalten un:! Dıie Zweck-Mittel-Relation beachten. Wenn Abschrek-
kung dem Zweck der Kriegsverhütung dient, kann s1e kurz- un mittelfristig toleriert
werden. Sıe mu{fß jedoch arüberhinaus reı Kriterien genügen, die die 5Sos Rüstungs-kontrollschule entwickelt hat un: die sıch uch 1mM amerıikanıschen un: deutschen Hır-
tenbrief tinden: „Bereıts bestehende oder geplante milıtärische Miıttel dürfen Kriegweder führbarer och wahrscheinlicher machen Nur solche un viele miılıtärische
Miıttel dürten bereitgestellt werden, WI1e Zu Zweck der an Kriegsverhütung oOrljentier-
ten Abschreckung gerade ertorderlich sındVETHIK USW.  öse“ und „optimistische“ Auffassung von der Geschichte, „die von sozialem Fortschritt  und allgemein gutem Willen nur so strotzt“ (261) und die grundlegende Gewalttätig-  keit des Menschen nicht wahrhaben will.  Der Grundansatz von G. scheint mir in seiner Erklärungspotenz weit umfassender  zu sein als Systeme wie die von Marx oder Freud; er verdient höchste Beachtung. Ein  Grund dafür, daß seine Gedanken in Deutschland so wenig rezipiert werden — das vor-  liegende Werk hat bisher kaum Resonanz gefunden —, mag in der wenig geschickten  verlegerischen Aufmachung liegen (holperige Übersetzung; Titel und Titelbild unver-  ständlich); ein anderer liegt darin, daß zu viele uns lieb gewordene Auffassungen in  Frage gestellt werden. Vielleicht wirkt auch die Gedankenführung bereits des französi-  :  schen Originals, einer Nachschrift von Gesprächen mit J.-M. Oughourlian und G. Le-  fort, etwas undiszipliniert; die deutsche Bearbeitung hat die Beiträge der Gesprächs-  partner und den ganzen dritten Teil über „Individualpsychologie“ ausgelassen und  trotz oder gerade wegen dieser Auslassungen keinen Gewinn an Lesbarkeit erbracht. —  Kritisch sei bemerkt, daß es in der Geschichte des Christentums auch ein Verständnis  E  des Todes Christi als Opfer gibt, wonach die Hauptrichtung des Opfers nicht mehr von  unten nach oben, sondern von Gott zum Menschen geht. Christus ist dem Willen des  ;  Vaters gerade darin gehorsam, daß er sich den Menschen schenkt, aber sich damit auch  gewaltlos der Gewalt der Menschen ausliefert. — Auch liegt die Frage nahe, ob es zur  Entmachtung des mimetischen Mechanismus reicht, ihn aufzudecken; das Entschei-  dende des Wortes Gottes besteht doch vielmehr darin, daß es Gemeinschaft mit Gott  selbst verleiht und so den Menschen aus dem Zwang befreit, seine Identität in der Mi-  mesis menschlicher Begierden zu suchen. — Eine weitere Frage ist, ob z. B. eine polizei-  liche gewaltsame Verhinderung von Raub und Mord unter das Verdikt einer  „Vergeltung“ von Gewalt durch Gewalt fällt. Die Aufforderung der Bergpredigt, sich  für sich selbst der Gewalt nicht gewaltsam zu widersetzen, scheint mir damit vereinbar,  andere vor Unrecht nortfalls und letztinstanzlich (- staatlich) auch mit Gewalt zu schüt-  zen. Dies hat seine Grenze nur darin, daß nicht auch das zu schützende Gut mitzer-  stört werden darf.  P. KNAUERS. J.  PoLıTIK UND ETHIK DER ABSCHRECKUNG. Theologische und sozialwissenschaftliche  Beiträge zur Herausforderung der Nuklearwaffen. Hrsg. Franz Böckle und Gert  Grünewald/Kaiser 1984. 256 5.  Krell (Entwicklung + Frieden) (Wissenschaftliche Reihe 31). Mainz/München:  Die in diesem Band vereinigten Beiträge gehen — bis auf den letzten — zurück auf  Vorträge im Rahmen eines Symposions, das der Katholische Arbeitskreis Entwicklung  und Frieden (KAEF) im Frühjahr 1983 veranstaltet hatte. Das Symposion hatte damals  den Zweck, eine Zwischenbilanz des KAEF-Projekts „Ethische Probleme der Sicher-  heitspolitik“ zu ziehen.  Im Eröffnungsbeitrag „Ethische Prinzipien der Sicherheitspolitik“ gelangt . Böckle,  der Vorsitzende der Wissenschaftlichen Kommission des KAEF, zu drei ethischen  Grundsätzen der Sicherheitspolitik: 1. Das Richtige tun in gebrochener Welt, 2. Das  Ganze im Blick behalten und 3. Die Zweck-Mittel-Relation beachten. Wenn Abschrek-  kung dem Zweck der Kriegsverhütung dient, kann sie kurz- und mittelfristig toleriert  werden. Sie muß jedoch darüberhinaus drei Kriterien genügen, die die sog. Rüstungs-  kontrollschule entwickelt hat und die sich auch im amerikanischen und deutschen Hir-  tenbrief finden: „Bereits bestehende oder geplante militärische Mittel dürfen Krieg  weder führbarer noch wahrscheinlicher machen ... Nur solche und so viele militärische  Mittel dürfen bereitgestellt werden, wie zum Zweck der an Kriegsverhütung orientier-  ten Abschreckung gerade erforderlich sind ... Alle militärischen Mittel müssen mit  dem Ziel wirksamer beiderseitiger Rüstungsbegrenzung, Rüstungsminderung und Ab-  rüstung vereinbar sein“ (21). — Allerdings tendiert Böckle gegen Ende seines Beitrags  überraschend dazu, nicht jeden denkbaren Einsatz von Atomwaffen und damit auch  nicht jede denkbare Drohung mit Atomwaffeneinsatz für sittenwidrig zu halten. An  welche Fälle er dabei denkt, läßt er offen. — Der Böckle-Schüler und -Mitarbeiter  H. Langendörfer S.]. stellt seine Überlegungen zu Möglichkeit und Grenzen ethisch  433Ile mılıtärıschen Miıttel müssen miıt
dem 1e1 wırksamer beiıderseitiger Rüstungsbegrenzung, Rüstungsminderung un: Ab-
rüstung vereinbar seiın  «“ 21) Allerdings tendiert Böckle nde seıines Beıtragsüberraschend dazu, nıcht jeden denkbaren Eınsatz VO Atomwaffen und damıiıt uch
nıcht jede denkbare Drohung miıt Atomwaffteneinsatz für sıttenwidrig halten. An
welche Fälle dabej enkt, läßt offen Der Böckle-Schüler und -Mıtarbeiter
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